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Ueber die Versälschnngder fettenKörperim Allgemeinen
nnd der Oele im Besonderen.

Von Theodor Chateau.

(Fortsehnng.)

Allgemeine Methode zUkNachweisung der-Oele.

Wenn Mein alle Bestandt eile einer Substanz·- deren Natur
ganz Yxlkgkajsntist, ermitteln unkden Beweisliefern will, daßaußer
den ml estnmntk)eitaufgefundenenElementen, keine anderen mehr
EIN-bandensind- so Uchßman einer bestimmten Methode folgen Und
einen stkengsysteknatlschenGang der Analyse einschlagen.

IIIe enalytlschenMethodenkönnen zahlreich und der Form
nach Verschledelfsem- aber alle zeigen einen gemeinsamenCharakter
Ursdsind an dieselbenGrundsätzebasirt. Man benutzt iU der That
bei allen analytischenArbeiten zunächstgewisse Reactionen, welche

glctmbechHelleVprhanjsenenStoffe, oder diejenigen, welche man in

Deiexsckåxzieht-EligeWIsse·streng geschiedeneAbtheilungen zU theilen-
lun en ekhaxtmssesindImmer so,gewährt,daß jede dieserAbwei-

w lg moglichsteer Anzah»lbemfihegleicher Körper Umschließt-e chealledie Reactionen, die zU Ihrer Zusammenstellung benutzt
wurden:M gleichemGrade besitzen- Durch Anwendung einer ande-
ren Reihenfolgevon Reactionen stellt man sodann in jeder dieserAbthellungenneue Abtheilungen und Unterabtheilungenfest. So

fortfahkendscheidet man nimmer eine gewisseAnzahl von Körpern
a,Usj-mit denfnXnan sichNicht Weiter zU beschäftigenhat und nach
WissenssewohnlichNichtsehr zahlreichenVersuchen,erlangt man die
Gewißheit,daßdie Elemente einer der Analyse unterworfenenBek-

Zu beziehen durch alle Buchhandliiiigen und Postäniter. SiebenundzwanzigsterJahrgang.

bindung, dieser oder jener Abtheilung oder einer ihrer Unterabthei-
lungen angehören. Jst man zu diesem Resultate gelangt, so sticht
man nach einer speciellenMethode diejenigenKörper, mit welchen
man es zu thun haben kann, zu bestimmen, indem man nach ihren
fpecifischenEigenschaften und eigenthümlichenReactionen forscht.

Eine ähnlicheMethode habe ich versuchtzur Analyse der· fetten
Körper im Allgemeinen und der Oele im Besonderen zu befolgen.
Jch habe mir die Aufgabe gestellt, durch Anwendung allgemeiner

sReagentien eine ersteKlassification zu bilden, welchedie Bestimmung
der Natur der Oele erleichtert und in Folge eine Schätzung ihrer
Reinheit gestattet. Die allgemeinenReactionen, deren ich mich be-

diene um diesesZiel zu erreichen,sind:
1) Anwendung von zweifach Schwefelcalcium, welches

eine gelbe Seife gibt, die gefärbtbleibt oder sichentfärbt;
2) die Färbungen,welche durch syrupdicke thsphor-

säur e in der Kälte oder beim Erwärmen hervorgebrachtwerden;
Z) die Färbungen,welche durch syrupdicke Chlorzinkx

lö su n g hervorgebrachtwerden ;

4) die Färbungen, welche durch gewöhnlicheSchwefel-
säure hervorgebrachtwerden;

5) die Färbungen, welche salpetersaures Quecksilber-
oxyd für sichallein oder gemeinschaftlichmit Schwefelsäurehervor-
bringt;

6) die Färbungemwelchedurch die Anwendungvon r au chen-

dem zweifach Chlorzinn entstehen;
7) Anwendung von Chlorgas, welchesdie Unterscheidung

der vegetabilischenund der animalischenOele möglichmacht.
Diese allgemeinenReactivnen werden noch durch die Anwen-

dung mehrerer anderer Reagentien, als K ali, A m m o ni a k, S a l -

1862.
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petersäure u. s. w» worüber bei der Betrachtung der einzelnen
·

Oele nähereAngaben erfolgen,ergänzt.
Die Natur des Oeles endlich wird sicher ermittelt durch Auf-

suchen der eigenthümlichenMerkmale und besonderen Reactionen,
welchein jeder Monographieangedeutet.sind.

«

Die oben genannten allgemeinen Reagentien dienen auch als-

besondereReagentien; ich habe daher in der Tabelle der allgemeinen
Reactionen von jeder Reaction nur dashervorstechendeund unver-

änderliche Merkmal genannt. Man wird daher zur Vervollständi-
gung der Analyse, die durchmeine allgemeinenReagentien gewon-
nenen Gruppen der wiederholten Anwendung derselben Reagentien
unterwerfen können und dann genau die angezeigte Reaction be-»
obachten.

Bereitung und Gebrauch derReagentien

Die S chw efelsäure d es Handels nimmt man im Ver-

hältnißvvon3—4 Tropfen auf 10—-15 Tropfen Oel (das Oel wird

auf einem Uhrglase ausgebreitet, so daß es eine Fläche, wie die-
eines Franestücksbedeckt).

Syrupdicke Chorziuklösung. Man bereitet dieses Re-

agens, indem man reine Salzsäure mit Zinkoxyd sättigt und die

saure Lösungbis zur Trockne verdampft· Den trockenen Rückstand

löst man in etwas Wasser zur syrupdickenFlüssigkeit."Eine syrupdieke
Chlorzinklösung,welcheich durchZerfließenlassendes durchdie Ein-

wirkung von getrocknetemChlorgas auf erhitztes metallisches Zink
bereiteten Chlorzinks dargestellt hatte, gab mir jedoch viel schönere
Re«aetionen, als die nach der ersterwähntenMethode hergestellte
Lösung.

Rauchendes zweifach Chlorzinn. Man kann dieses
Reagens aus Fabriken chemischerProdukte beziehen. Am besten be-

reitet man dasselbedurchUeberleiten von getrocknetemChlorgas über

erhitztesZinn. (Man muß jedochrauchen d es zweifachChlorzinn
benutzen; die Lösung diesesKörpers gibt durchaus nicht dieselben
Reactionen.)

30

s

werden.

Salpetersaures Quecksilberoxyd stellt man durch Auf-

—

lösenvon Quecksilberin überschüssigererhitzterreiner Salpetersäure
dar· Die Lösungmuß also sauer reagiren. Die Anwendung dieses
Reagens ist eine doppelte und besteht I) in der Beobachtung der

Färbungen,welche durch das Salz selbst und 2) der Färbungen,
welche durchSchwefelsäurehervorgebrachtwerden, die man nach der

Einwirkungdes Salzes zu der entstandenen öligenMasse gießt.

Syrupdieke Phosphorsäure. Man kann sowohl die

syrupdickeLösunganwenden- Welcheman durch Erhitzen von Phos-
phor mit Salpetersäure erhält,als auch eine Auflösungder in den

Handel kommenden festen glasigenPhosphorsäurein Wasser.

Zweifach Schwefelealeium erhält man am leichtesten
durch Kochen einer Mischung von Kalkmilch und Schwefelblumen;
man kocht IX, Stunde und filtrirt. Besonders wirksam ist das be-
reits längereZeit aufbewahrtezweifachSchwefelealcinm.

Kali. szManbenutzt eine eoneentrirte AetzkalilösungIch be-
diente mich eines durch Ausziehen mit Alkohol gereinigtenAetz-
kalis.

A m m o ni ak. Die Ammoniakflüssigkeit(Salmiakgeist) des

Handels-

Reine Salpetersäure. Diejenige des Handels.

Alle dieseReagentien wendet man an, indem man einige Trop-
fen (4—5) davon zu dem auf einem Uhrglase auf eine Flächevon

der Größe eines Franestücks(Fünfsilbergroschenstücks)ausgebreiteten
Oele gießt.

Von den Fetten, Talg oder Wachsartens nehme ich zu einem

ungefährerbsengroßenStückchen3—4, höchstens5 Tropfen Reagens.

Die Versuche können entweder auf einem Uhrglase von 3 bis
4 Centimeter Durchmesser, welches auf ein Blatt weißesPapier ge-
stellt wird, oder auf einer Glasplatte, welche-ebenfallseine weiße
Unterlage erhält oder in einem Porzellanschälchenvorgenommen

Die Praxis hat mir bewiesen,daßein Uhrglas hierzu den

Vorzug verdient-

Tabellen zur systematischenAnalyse der Oele.

ZweifXaschSch-wefelealeium.

Goldgclbe, sich nicht entfärbendeSeife- Goldgelbe Seife, welche sich beim Umrübrenentfärbt und zcisiggelb
oder blaßgelbwird.

——-———--——

——X

Trocknende Oele Nichttrdcknende Oele Thierische Oele NichttrocknendeOeleTrocknendeOele. ThierifcheOele

SchöpsfußölLeinöl von England Olivenöl, feinstes

do. Depart. du Nord do. "zum Brennen Talgöl (Oleiusiiure)
«

-

«

"

Entwicklung von Schwe-
felwassersiofszFärbung:

. hell grauschwarz.
do. von Bayvnne Süßes Mandelöl Delphiuöl

"

do von Indien Rapsöl
Mobnöl Rübsenöl
Wallnußöl Sesamöl

Leindotteröl

Baumwollsanienöl

Ochfenfußölv. Bruttog-

Anreg-
Weißes Mohuöl Olivenöl, ordin. Speiseöl

Hanföl (von schwärzlich- do. VVU den Abfållen do. von Paris.
grün in schmutziggrüu-
lichgelb übergehend)

Ri inusöl Erdnußöl « 'ckdefußöl.c

Bucheckernöl Cächundsthran
Fisch-Je
Wallsischt ran.

Stocksischeberthran von

Dünkitchen.
Rochenleberthranv. Dün-

kirchen.

-
,

LNB. Man-gieße-das Reagens auf das Oel (3—4 Tropfen) und mischt durch Kreisbewegungmittelst eines Glasstäbel)ens.Es sind nicht
mehr als etwa 12 Umdrehungennöthig, um dite goldgelbe Färbung sich in blaßgelbverwandeln zu sehen-
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Chlorzink.

Färbungemweiße oder schwachgelblicheoder

nicht gefärbteMasse.

Trockn. Oele —

Qele —

Mohnör Sei-MEDI-

«do«weißes SüßesMandel-
,ö[ (bel-m Ek-

wärmen-)

Wallnußöl

«

Delphinöl

·].«Wallfifchth«ran
«

H(nichtgefä-rbt)»v

Ochsenfußölvon
I Paris

·

Ochsenfußötvon

lSchöesfußök
Pferdefuß-sc(iu

der Kälte)

Stockfischslelverk
! tbran (i-"nder

Bnenos-A"yres

Färbungem gelbgrünlich,grün, bläulichgrün.

Keine)

»Jrockn.Oele

Leinöl v. Indien

do. v. Bayonne

do. Dep· d. N.

Färbungenzgelb, ora-ngegelb-,fleischroth,
dunkelbraun-

Tseockn Oele NUWOTIIUMUThier. Oele

Leinöl, englisch.iRübsenöl Pferdefnßöl(gelb
(gelb) ; sbeim Erwär-

I
; men)

Ricinusöl -(gelb-Erdnnßöl Wallfischthran
rosa) « (gelbbraun b.

- Erwärmen)
Bucheckernöl Talgöl

(fieilchrotl))
Banniwollla- Fischöl
menöl(dunkelbr.)

-

Seehnndsihr.
(rothbrann)

Rocl)enleberthr.
(1·othgclbi· d.

Schwefelsäure.

Nichtrocknende
Oele sp

Rapsül
«

Leindolteröls

Süß· Mandelöl
(in der Kälte)
Olivenöl, fein-

stes (grünlich)
Olivenöhordin.

doznm Brennen

do. v. Abfällen

sei-leidOele

ihran (be»imEr-

wärmen).
Rochenleber-s

— thran (be"imEr-

männen).

Färbungen: drachenblutroth, dunkelrothbraun, Färbungemdunkelgelb,röthlichgelb,orangegelb. Färbungem grüne
Adern und durch Umrühren

braunroth. grüne oder grünlicheFärbung.

Trockn. Oele NichtgoeclkenendeThier. Oele
"

Trockn. Oele NichtglxlcknmdeThier. Oele Trockn. Oele NichtsanmdeThier-. Oele

Leinöl v. Dep.,Erdnri-ßöls-Ochsenfnßölvon Leinöl v. Indien Olivenöl, fein Ochsenfnßöl v. Leinöl, engli- Napsöls k
dU Nord i B.-Ayres(beim; (orangegelb, (gelb ohneliin- Paris (gelb,

·

sches (b. Um- l
.

·

EUmrührem ohne Umrüh-. rühren) daltönorange- rühren)
—

. --: ren) ige . .

., » .»do. v. Bal)onne(zBuchecketnöl(b. Pferdefußöl (b. Mohnöl(hell- n. «Olivenöl, ordin. ISchöpsfnßöl Hanföl Letnljotterol
. Umrühren) UmrührenJv

"

orangegelb)» I (gelb,ohncllm-· (gelb., dann (grnne Adern)l
-

«

·' «

.

" ·

rühren,· gelb- rothgelb"
·

I

,

"

roth beim Um-
"

!
d «

.

. rühren)
» .

.

l

(b0—1von»JndienBanmw"ollsa- Talgöl Weißes MohnölOlivenöl v. Ab- Olivenol, lclUESI
·

lmlllhreiy menöl hellgold- und fällen (gelb, (anfangsnnter1Wann » orangegelb
«

's dann rothgelb)- Uniriihren)
Umrålßoklbeim Fischöl(schwarz-Ricinusöl -(hell-Selamöl (i.)hnel Olivenöl, zum lhren)

. brann) gelb,d.rothgelb) Unirühre,n) .’ Brennen

Seehundsihran
«

Bucheckernöl Sesamöl (b·ei1n
(drachenblut-

«

(dunlelgelb oh- Umrlihren)
» roth) ne Umrühren)

ZDelphinöl (br.- Süß. Mantelöl Rübsenöl
l roth)

IzWanfischtheen
l; (braunroth) «

kStockfischleber-
; thran (violett-
Eroth,carmoisin,
; blauviol., dann

; drachenblnt-
roth)

YRDchenleberthn
:

- (ebenso)

·

sLeindotteröl
- ("rothgelb)

-

blas-gew- ohne-
; llnirühchO l

I
i
i

Süß. Mandelöl

(grüulich- gelb,
b. UlnriihrenJ
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Rauchendes zweifach Chlorzinn.

Augenblicklicheintretende Färbung:

gelb, blaßgelb,goldgelb. hell braunroth, töthlich gelb. grün, grünlich,bläulichgrün,violettblau.

Trockn. Oele NichttseskenmdeThier· Oele Trockn. OelegRichtgggmndeThier. Oele Trockn. Oele NlchtgsgnmdeThier. Oele

MohnöL Olivenöl, feines Ochsenfußöl,v. Leinöl, englisch.Olivenöl v. Ab- Ochsenfußölvon Leinöl, englisch.Olivenöl, zum Stocksifchleber-
do. ordin. Paris. (rothgelb) » fällen(tothgelb)Buenos-Ayres (grüne Adern) Brennen. thran (violett-

"

(rothgelb) blau, rothviol;,
pcnfepiol., car-

moisinviolett,
.

- i drachenblutr.)
Ricinusöi. Sefamöl (blaß-Schöpsfußöl do. du Nord Erdnußöl Pferdefußöl do du Nodeübsenöl Rochenleberthr.

gele.
,
(blaßgelb)· (ebenso) (breiucichgkün)

I (ebenso)
S. Mandelol do. v. Bayonne Leindotteröl(hellTalgöl (ebeuso) d· V, VaypnneRapsöl
(ohne Farb.)

·

braun)
» Mensch

do. von Indien Bucheckernol Wallsischthran do. v. Indien
« . (rothgelb). (orangegelb) (ebenfo)
WeißesMohnolfBaumwollwDelphinöl(yipi«,Hanfök
(rothgelp) ; menöl(orange- rothbraun)
WCUUUßVUSst gelb) Seehundsthran I

«

Fischöl Dunkel-
rothbraunJ

Rauchendes zweifach Ch.lorzinn.

Farbe der festgewordenenoder verdickten Masse.

blaßgelb,strohgelb, lebhaft gelb. hellbraunrvt·h,orangegelb. grün, grünlich,schmutziggrün.

. .

»
.

Trockn. Oele NlchthgnmdeThier-ischeOeke Trockn. Oele NlchthkiweThiekischeOere Tkecku. Oele MchthsnmdeThiekischeOekc·
Mohnöl. Olivenöl fein chöpsfußöl Leinol, Engl. Olivenöl ord. Ochsenfu ol von Panföl (dunke1- livenöl, zuxssf—

—

(lebhaftgelb.) (blaßtöthlich- (hellbraun- (orangegelb.) Paris (orange- grün·) Brennep
-

gelb). roth.)X gelb ) (skhmutzcggrün.)«
W. Mohnöl. Sefamöl.

-

Olivenöl v. Ab- do. B. Ayres. Ubsenöl
. fällen (rothgelb.) (oranqegelb.) (ebenso.)

Meinqu S. Mandel-sc Rapr Pferdefuß-Hi
(blaßgelb.) (zeisiggelb). (ebenso.)

Leindotteröl Erdnußöl Talgöl (nichtfest
(strohgelb) (braunroth.) werdend, roth br.

Bucheckernöl Wallsischthran ·

(hellrothgelb). (hellmahagom-
farbig)

Leinöl du Noxsd Baumwollsa- Delphinöl
(brann rau). menöl(gelbbr.) (oraagegelb)—

do. indisches Seehundsthkan
(rothgelb). (dunkel braun-

roth).
FischölDunkel-

sepiafarbig.)
. Stocksischleber-

thtan (roth, d.

orangegelb.)
«

Rochenleberthr.
(ebenso.)



« Carlsruh e, in Gulden ä. 60kr. nach dem Malter zu 10 Sester
S- 10 Mäßlein ä 10 Becher. Der Zuber hat 10 Malter = 15

Hektoliter
3 Malter = 2 bayerischeScheffel
2 - - 3 Hektoliter
1 - 2374preuß·Scheffel
1 - - 1 Malter in der Schweiz
3 - - 20 Simri in Württembergoder

272 Scheffeldaselbst
17 - - 20 Malter in Mainz

8 - - 1972 östr. Metzen in Bregenz
10 - - 49 Star in Tyrol.

, Cöln, in Thalern ä 30 Sgr. und 200 Pfd. netto. 8 Malter
In Cöln = 21 preuß.Scheffel.

Danzig und Königsberg, a) in Gulden ä«30 Groschen ä.
18 Pf., wovon 3 - 1 Thlr., für die Last von 60 Scheffeln oder

5672 preuß.Scheffelmit Angabe der Pfündigkeitpro alten holländ.
Sack (sieheBerlin);

b) in loco nach Silbergroschen(1 = 3 danzigerGroschen)pro
preuß. Scheffel.

Auf die Schiffsl ast rechnet man 60 danzigerScheffelRoggen
und Buchweizen.

120 solcherRoggenlasten 100 Last Erbsen
110 - - ; 100 Weizen
110 Last Gerste = 100 - Roggen
115 Last Hafer = 100 - Roggen

Dresden, in Thalern â 30 Neugroschen ä. 10 Pf. entweder

Pto Malter ä 12 Scheffel oder pro Scheffel å 16 Metzen ä. 4 Müß-
chenunter Angabe der Pfündigkeit,z. B.

Weizen 170 Pfd. pro Scheffel = 2040 Pfd. pro Malter

Roggen 160 - - - = 1920 - - -

Gerste - - = - - -

Hafer 100 - - - = - - -

Der Wispel hat 2 Malter = 24 Scheffel
Der Scheffel Elbmaß = 65 Mäßchen.«
10 dresdner Scheffel = 7 Malter in Baden

30 - 14 Scheffel in Bayern-

U

U

25 - - 9 Quarters in England
20 - - - 21 Hektoliterin Frankreich
25 - - - 48 Scheffelin Preußen
10 - - - 17 Metzen in Wien

3 - - - 14 Simri in Württemberg
12 - - - 7 Scheffel ebendaselbst

3 - - - 10 Himten in Hann. u.Braunsch.
3 - - 8 Scheffelin Mecklenb.-Schwerin

10 - - 14 - in Bremen

4 -

- - 3 Tonnenin Dänem.u.Norwegen
8 - - 15 Tomoli in Neapel

"

9 - - - 10 Strich in Böhmen
4 - - - 5 Stari in Triest

16
- - - 13 Scheffelin Polen

g - -

- 15 Fanegas in Portugal
10

-
- 1 Tschetwertin Rußland

8
-

- 7 Tonnen in SchwekZeU
20

- - 15 Fanegas in Spanien
10 J - - 59 Kilo in der Türkei

6
- 7 Scheffel in Altenburg

10 s
-

- 7 Simmer in Coburg
«

-
- 6 Malter in Gotha

5 - -
- 3 - in Meiningen

50 -
- 69 Scheffel in Weimar

50 - - 49 in Gera
13 - - - 12 - in

E d7
-

·

-

«

- 11 Naumburg

und zwä:
en (Ostfriesland), M Thalern å 30 Groschen ä«10 Pf.

Weizen 110—115 Pfd.
VSSEU 110—114« -

· Buchweizen105——107
ferner in Loulsd'or ä. 5 Thlr.:

Gerste 86—92 Pfd.
Hafer 64—70 - ffür die Last VVU 15 Tonnen

= 96 Himten in Hannover.

- åfürdie Tonne von 8 Schsslsäj

9

5 Scheffel in Emden = 4 Himten in Hannover
5 Vierup — ,

—

1 - = 2 Scheffel in Emden.

Frankfurt a. M., in Gulden rhein. ä. 60 kr. und zwar:
Weizen zu 180 Zollpfd.

—
-—- -

Roggen - 170 pro Malter ä. 4 Simmer ä- 4

Gerste - 150 - Sechter ä- 4 Gescheid.
Hafer - 110 -

.: 25 Malter in Frankfurt = 24 Malter in Baden

8 — — = 17 Scheffelin Preußen
10 —- — = 11 Scheffel in Dresden.

G alatz (Moldau), in Piastern (Lee) ä 40 Para (Paralle) für
den Kilo ä. 2 Merzas ä 10 Dimerli.

20 Kilo = 87 Hektoliter
10 79 Scheffelin Preußen

1 7 Metzen in Wien

1 2 Tschetwert in Odessa.
Der Piaster ist eine Rechnungsmünzeim Werthe von 8 kr.

Conv. Münze = 28 Neupfennige.

U

H

H

H

150 Piaster = 14 Thlr.
= 2472 fl. rhein·

9 Piaster = 8 walach. Piaster.
Von fremden Münzen gilt der:

neue türk. Jermelik (20 türk. Piaster) 17 Pr. 15 pr.

alte do. 19 - 32 -

österreich.Münz-Ducaten 46 -
—-

,

do. -
— -

russischeIX2Jmperial 77 -
—

-

do. Silber-Rubel 15 -
— -

türkischeLira (100 Piaster) 86 - — ,

österreich.Conv. 20kr. 3 - — -

spanischePiaster (Colonato) 19 - 32 ,

österreich.Conv.Species ä 2 fl. 18 - 30 ,

Bei den Staatskassen (Vestiarie) haben dieseMünzen einen

niedrigeren Cours, welchervon dem Münzcoursein Jassy bedeutend

abweicht, z. B.

Vestiari-Cours Münz-Cours
der österr.Ducaten = 31 Pr. 20 pr. = 37 Pr. —

pr.

russ. 1X2Impekial - - - - - -

österr.Conv. 20kr. - 2 - 10 - - 2 - 20 -

russ. Silber-Rubel - - - - -
-—- -

österr.COUV.SPccies - - - - -
— -

neue türk. Jermelik - 12 - 10 - - 15 -
— -

österr.Conv. 1kr. - — - 4; - - — - 5 -

Jn Jasfy wie Galatz rechnet man den östr.Conv. kr. zu 5 gute
Para, währender auf dem letzteren Platze zu 676 Para angenom-
men wird. (Bremer Handelsblatt.)

Hamburg, a) in Courantth aler a 3 Cmrk. (127 Cmrk.

=10,0erk.) bei Plahverkäufen(in loco) oder b) in Bankthaler
ä. 3 erk. bei Geschäftenab auswärts; bei beiden Notirungen für
die Last von 60 Faß oder preuß.Scheffeln.

Nach dem Zollgewicht wiegt die Last:
Weizen 5400 Pfd.
Roggen 5100 -

Gerste 4800 -

Hafer 36 00 -

Buchweizen 4800 -

Bohnen 5520 -

Erbsen -

Wicken 5600

Das Faß hat 2 Himten ä 4 Spind â 4 Maß.
Der Scheffelhat 2 Faß.
Der Wispel hat 10 Scheffeloder 20 Faß bei Weizen,Roggen

und Erbsen oder 30 Faß bei Gerste und Hafer-
Unter einem Sto ck Gerste versteht man 172 Last· Die

Schwere, d. h. die Güte des Getreides wird nach dem alten holländ.
Troypfunde per alten amsterdamer Zak beurtheilt (s. Amsterdam).
«Hannover, in Thalern ås 30 Groschenä 10 Pfennige und

«

zwar bei:

Weizen 50 Psd.·
Roggen 47 - .

Gerste 40 ,

pro Himten a 4 Metzern

Hafer -



100 Himten = 42 Scheffel in Bremen

22,39 Tonnen in Dänemark

10,71 Quarters in England
31,15 Hektoliter in Frankreich
562J3 Faß in Hamburg
31,15 Zakken in Holland
80 Scheffel in Mecklenburg-Schwerin

136,61 - in Oldenburg
562,-3 - in Preußen
14,84 -Tschetwert in Rußland
30 Scheffel in Sachsen, Königr.

Die Last hat 16 Malter å 6 Himten. «

H avre, in Francs å 100 Centimes per 200 Kilogr. = 400

Zollpfund.

Leipzig, in Thalern ä«30 Ngr. ä 10 Pf. und zwar:
a) Weizen zu 168 Pfd.

Ro en - 158 H
Gergsä- 138 -

pro Scheffelä«16 Metzen

Hafer - 98 -
·

b) Weizen - 2016 -

-Roggen - 1896 -

«

per Wispel von 12 dresdner

Gerste - 1656 - Scheffel oder 24 pr. Scheffeln.
Hafer - 1176 -

Die Verhältnisseder fremden Getreidemaßezu dem dresdner

Scheffelsind bei Dresden angegeben.

London, in Schillingen (sh.) und Pence (L) pro Jmperial-
Quarter ä 8 Bushels (Scheffel) ’a 8 Gallons

—

«

10 Quarters = 2 Tons oder 1 Last (Load).
4 - = 1 Chaldron.

100 Imp. Quart. = 209 Tonnen in Dänemark

290 Hektoliter in Frankreich
472,78 Metzen in Oesterreich

1 - Quarter = 123X4Scheffelin Oldenburg
51X4Fanegas in Portugal

10 - Quart· = 53 Scheffel in Preußen
200 - - - 277 Tschetwert in Rußland

25 - - - 69 Scheffel in Sachsen, Königr.
20 - - - 21 Salme in Sieilien

4 - - - Tomoli

4 - - - 21 Fanegas in Spanien
4 - - - 33 Kilo in der Türkei
2 - - - 7 Stari in Triest
4 - - - 33 Winchester-Bushelsin den Vereinig-

ten Staaten von Nord-Amerika

Dershxzi12d=10Sgr. X

35 kr. rheia s
50 österr.Nkr.

58-I-Zholländ·Cents

11X4Frank.

Mainz, in Gulden rhein. ä 60 kr. und zwar nach dem Ge-

wichte, wie folgt: ,

Weizen für 200 Pfd.
Korn - 180 -

ck
Gerste - 160 -

pro Sa «

Hafer - 120 -

M ars eille, in Francs ä 100 Centimes pro Charge (Last)
von 160 Litres.

10 Charge = 16 Hektoliter.
München, in Gulden rhein. ä 60 kr. stir den Schäffel oder

Schaff von 6 Metzen
2 Scheffel= 3 Malter in Baden

3 Quarters it; England
20 Hectolitres in Frankreich
11 Scheffel in Kurhessen

7 Malter in Grhzth. Hessen
4 Tomoli in Neapel

16 Tonnen in Norwegenu. Dänemark

18 Metzen in Oesterreich
4 Scheffel in Preußen

21 Tschetwert in Rußland
15 Scheffel in Sachsen. Königr.

3 Malter in der Schweiz

-
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4 Scheffel = 29 Star in Tyrol
3 - - 8 Stari in Triest
4 - - 5 Scheffel in Württemberg

Jn der Praxis rechnet man:

7 fl. rhein. = 4 Thaler
15 Franes

6 fl. östr. n. W.

(Fortsetzung solgt.)

Verfahrenzum Bedrucken der Gewebe mit Auilinfarben.
Von R. G ratrix, Färber in Salford bei Manchester«
und P. Javal, Kattundrucker zu Thann im Elsaß.

(Aus dem Repertory ofPatent Inventions, Mai 1861, durch d. deutsche
Musterzeitung 186«l, Nr. 12.)

Das bisher befolgte Verfahren, um mittelst Anilinfarbstoffen
gemusterte Waaren herzustellen, bestand darin, daß man den Farb-
stoff örtlichdurch Eiweißoder dessenSurrogate befestigte; diese Me-

thode ist aber einerseits kostspieligund andererseits werden die Farb-
stoffedadurch nicht haltbar befestigt.

Unser Verfahren (patentirt für England am 12. Sept· 1860)
besteht in Folgendem:

Wir bilden zuerst eine Verbindung des anzuwendenden Anilin-

farbstoffes mit Gerbstoff, verdicken dieselbe mit arabischemGummi

und drucken sie auf die mit Zinnoxyd vorbereiteten Gewebe auf,
Wir befolgen aber auch noch eine andere Methode, indem wir auf
das mit Zinnoxyd vorbereitete Gewebe eine verdickte Lösung von

Galläpfeln aufdrucken, wobei sich an den betreffenden Stellen eine

Verbindung von Gerbstoff mit Zinnoxyd bildet, worauf wir das

Gewebe durch die saure Lösung eines Anilinfarbstoffes passiren lassen.
Nachstehend folgen die speciellerenBeschreibungenbeider Methoden.

Erstes Verfahren. Um die Verbindung des Gerbstoffes
mit dem Farbstoffe herzustellensetzt man zu einer Lösungvon Ani-

linblau, Anilinroth u· s. w. soviel von einer starken Galläpfellösung
(eine frischbereitete Lösung verdient den Vorzug), als nothwendig
ist, um den Farbstoff zu fällen; kommen die Kosten weniger in

Betracht, so wendet man besser reinen Gerbstoff an.

Den Niederschlagsammelt man auf einem Filter, wäschtihni
aus und trocknet oder verwendet ihn noch feucht, je nach Erforderniß.
Er wird in Essigsäure,Alkohol, Holzgeistu. s. w. wieder.aufgelöst,
mit Gummi verdickt und kann dann auf Geweben- Welche Mit

Zinnoryd vorbereitet sind, aufgedrucktwerden- Nach dem Drucken

wird die Waare gedämpft und hernach gewaschen- Mit vder ohne
Anwendung von Seife, was von der Art der Farbe abhängt; die

rothe Farbe insbesondere erfordert eine Behandlungmit Seife.
Zweites Verfahren, Man druckt auf die mit zinnsaurem

Natron vorbereitete Waare eine Lösung von Galläpfeln oder eines

andern gerbstoffhaltigenMaterials lwelche für dunkle Farben 700

Baumes stark sein muß),mit Gummi entsprechendverdickt, auf, die

Waare wird dann gedämpft,indem man anfänglichDampf von nie-

drigem Drucke und zuletzt solchenvon 8—10 Pfd« Druck auf den

Quadratzoll anwendet.

Hernach wird die Waare von dem Gummi gereinigt, indem

man sie die gewöhnlichenFixirungsbäderpassiren läßt oder wie

beim KrappfarbendruckeLösungenvon arsensaurem Kali oder Na-

tron oder vom Wasserglas zur Anwendungbringt; nachdem die

Waare gut gewaschenwurde, ist sie zum Ausfärben fertig.
Das Färben geschiehtin einem gewöhnlichenKrappfarbekessel,

der mit Wasser gefülltist, welches schwachmit Essigsäureangesäuert
und bis auf 60o C. erhitztwurde. Man geht Mit-der Waare ein,
indem Man Nach Und Nach den nöthigen Fakbst0ss-der vorher in

Essigsäure oder einem anderen passercdenLösungsmittelgelöstist-
zugibt Sobald sämmtlicherFarbstoffzugegebenist, erhitzt man

nach und nach bis zum Kochen und erhält das Bad eine halbe
Stunde oder länger im Kochen, damit die Farbe schönund klar

wird. Der weißeGrund der Waare zeigt sichschwacheingefärbtund

die-selbewird, um das Weiß wieder rein herzustellen,mit Wasser ge-
kocht, welchesschwachmit Essigsäure, Schwefelsäureoder einer an-

deren Säure, je nach der Farbe- angesäuertist.
Seife oder Kleie kann ebenfalls angewendet werden. Diese

Operatipn wiederholt man so oft und so lange, bis das Weiß ge-



nügendrein ist. Die Waare braucht dann nur noch gewaschen zu
werden.

WW

Kleiner-eMittheilungen
Technologischess

Benutzung trocknender Oele zur Jsolatlvtl von Telegrapbendriihten,
von Frederick Woltou in Hougthon Dola, leVU bei Manchestelä (pa-
teniirt. England, den 12. November 1860.) — Der Patentinhaber nimmt

Leinöloder ein anderes trocknendes Oel, verwandeltes durch Oxhdation
in eine halbharzige Masse und versetzt»diese mit einem flüchtigenLösungs-
mittel in der Wärme in einen plastischenZustand; den Vorzug gibt er

dein Terpentinöl, welches auf 212—·220s1F. (100—104o C.) erhitzt wird.
Jn diesem Zustande wird dieMasse«wie gewöhnlichzum Ueberziehen der

Drähte benutzt, am besten 1edochmit dem halben Gewiehte von Schellack
oder einem andern Harze oder Gummi vermischt. Soll der lieberng bieg-
sanier werden, so nimmt man im Berhältniß mehr, soll er steifer werden
im Verhältniß weniger von dem präparirten Oele. Der Schellack oder
das Harz wird durch das flüchtigeLsösungsmittelin der Wärme erst flüch-
tlg gemacht- dann das präparirte Oel zugesetzt und gut durch einander
gerührt. Der Draht bekommt einen oder mehrere Ueberzüge.

(Lond0n Journal, September 1861. d. polyt. Centralbl.)

Schwimnier-Apparat für Dampfkcfskl. —- Die rieigcfiigteAbbildung
stellt den Apparat mit Sicherheitsventil und Signalpfeife in V4 wirklicher
Größe dar. Der ganze Apparat ist aus Messingguß, das Hebelwerk da-

gegen aus Schmiedeeisenoder Stahl gefertigt. Der Apparat wird durch
Schrauben und Muttern auf den Dampfkesfel befestigt. Dem Kessel zu-
nächst befindet sich ein Hahn a zur Absperruug des Dampfes; über a sitzt
das Sicherheitsventil b und über diesem die Signalpfeife c.

Das Ventil b wird durch den Hebel d (IJ«,Zoll stark) und das Ge-
wicht e, welche dem

höchstenDampfdrucke
entsprechend regulirt
sind, nieder gehalten.
Der Hebel d hat seinen
Stützpunkt bei f und

der höher liegendeHe-
bel g (ebenfalls VI
Zoll stark) denselben
bei h; beide Hebel d
und g sind durch ein

Zwischenstücki verbun-
den. An den Enden

sind beide Hebel mit

länglichen Schlitzen
versehen, in welchen
sich eine flache, Vz
Zoll starke Stange ic

leicht auf- und ab-

warts bewegen kann.

Diese Stange l( hat
bel»x und y feste

Stilleund bei z eine

nung zur Auf-
nfchmedes« Drahtes p

äuss, gewöhnlichen
chkksmlmersDiesert P geht·nun auf

Art

ok:

unteren Ende
Schwimmerstein·

Die Tbatigreikzes
vorbeschriebenen Ap-

BlkateskisstlnunfolgenderAkt
amp ese in gewö »l-

·

tigkcie
h ichem Be

s

Es wird nun nach und na der Wa ·er and im Ke·«el sinken und
mit demselbender Schwimmersteiädessen gugstep Und k Folgen;sobald
Ibufl

der Stistx hell-demHebel g ankommt, wird der Schwimmer diesen,

degnwem-Im Stum-
-lvermögeseines Gewichtes, herunter drücken;

IFufckzwer das Ventl b
entlastet- der Dampf tritt durch die

nirütllqffnung--nach
c »undLiebs hier ein Signal. Der Wärter hat

Was·
M- Spempumyem TyatilikeltzU setzen; in folge dessen steigt der

re« Itersplegetun KesselUnd Beil so lange- bis er den höchstenPunkt er-
ich hat, worauf dann der Stil y bei dem Hebel d angelangt ist, die-sen hebt»unddas Ventil b wiederum entlastet woran das Signal aber-mals crtont uud dem Wärter über den Wa -r'standNachrichtgibt Die-

. » . sie

thelsiecslfmpewird dann außerThatlgkett gelebt und der Vorgang wieder-

Wenn ferner der Dam
schreitet, so wird ebe

Man denke sich den Hahn a geöffnet-den
triebe und die Speisepumpen außer Tha-

pfdruck im Kesselseine Ma imal annun über-
.

· «

« ·nfalls das Ventil b gehoben Und xdasSspignalggegebenMit dem hlel befchtlebenenApparate wird also eine dreifacheArbeit ver-
richtet. Derselbewird von den MaschinenfabrikantenChr· Kantz und
Westmeherin St. Johann-Saakbkückenstets in solider Ausführungvor-
rathig gehalten und zu dem Preise von 9 Thlr. ad loco verkauft.
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Internationale Ausstellung von 1862.

Das Ausstellungsgcbäude.Die Arbeiten der Thames lron Com-

pany schreiten bezüglichdes östlichenDomes schnell vorwärts, aber ihre
hierbei bewiesenenAnstrengungen scheinen die Arbeiten auf den nörd-
lichen Höer aufgehalten zu haben, wo sie den Bau der Dächer übernom-
nien hat. Man weiß nicht recht, warum nicht die Zahl der Arbeiter ver-

doppelt ward. Bezüglich des westlichen Donies haben die Contrahenten
die Sache so energisch angegriffen, daß sie wohl mit Bestimmtheit ver-

sprechenkönnen, die Arbeit bis zur Uebergabedes Gebäudes an die Com-
missioiiäre vollendet zu haben. Die Wälder von Gerüstbalkenverbergen
den Mirklichen Fortschrittim Baue der Doine und»bis dieselben nicht ganz
vollendet sind, können dfe Gerüste auch nicht entfernt werden. Die Con-
trahinten treffen übrigensVorbereitungen,beiGasbeleuchtung zu arbeiten. Die

Glasbedecknngder südlichenHöfe macht am meisten Fortschritte und wird,
vorausfichtlich, in wenigen Tagen beendet sein; in der Glasbedachung der

nördlichen Höfe macht sich jedoch, wie bereits erwähnt, einiges Zögern
bemerklich, obgleich man mit den Eisenarbeiten ziemlicheFortschritte macht.

In jeder anderen Hinsicht schreitet das Werk mit einer Schnelligkeit
seiner Vollendung entgegen, welche eine pünktliche Erfüllung des Con-
tractes verspricht. Die Pflasterung des Einganges der ösilichenGemälde-
galerie wird jetzt bereits vollendet sein und die Gerüste sollten ebenfalls
bis zu den Weihnachtsfeiertagen von der Gemäldegalerieentfernt werden.

Die letzten Regengüssehaben den Boden um das Gebäude sehr er-

Welchl, die Abzugsröhren aber, deren Lsegungnothwendig so lange ver-

zögertwerden mußte, bis die schweren Eisenstückean Ort und Stelle ge-
bracht worden waren, werden bereits gelegt und die Drainirnng wird
bald vollendet sein.

Der untere Fußboden ist bereits theilweise im Gebäude gelegt, aber
es erscheint zweifelhaft, ob man denselben früher wird durchaus vollenden
können, als bis die schweren Aussiellungsgegenständeeingebracht nnd fun-
damentirt sind. Jm Jahre 1851 und auch im Anner der Pariser Aus-

stellung mußte eine bedeutende Summe für Ausbesseruiig des Fußbodens
aus diesem Grunde verwendet werden. Die Aufstellung der Güter wird

nicht früher als am 1. März beginnen und es werden deshalb die Com-

missionäre zu bestimmen haben, ob sie die ganze Dielung bis zum i2.

Febrsuan
als dem Tage der Uebergabe des Gebandes, vollendet zu sehen

wüii chen.
Bezüglichder Uebernahine der Büfsets sind zwei Eontracte abgeschlossen

worden, der eine mit den Herren F. Morrifch von Liverpool und W.

Sanders, Besitzer des großenWestern Hotel; der andere mit Herrn Beil-

lard, Marklane 59 und Herrn Martin aus Paris, übertragendurch Herrn
Valentin, großenWeinhändler iii dieser Stadt. Es sind zwei getrennte
Contracte, obgleichin den Einzelheitenetwas verschieden, so ist doch das Prin-
cip in beiden gleich, indem von den Uebernehniern auf den Besucher etwas

Bestiinmtes gezahlt wird. Beide Contrahenten bezahlen außerdem baar
ein Handgeld. Ferner ist im französischenContracte gesagt, daß der

Contrahent für den Kopf V, Pennh auf die ersten vier Millionen Be-

sucher bezahlt nnd W Pennh für jeden, der diese Zahl überschreitet.Der

englischeContrahent soll, wie behauptet wird, 73 Pennu für jeden Be-

sucher zu bezahlen haben. Man kann schätzen,wenn die Zahl der Be-
suchcr dieselbe wird wie 1851 iungesähr 6 Millionen), daß der Kasse
der Aussteliung aus diesen Abgaben ungefähr eine Einnahme von 3i),()00
Psd. Sterl. erwachsen wird.

Es ist nicht im Contraete der Herren Kolke nnd Lucas gesagt, daß
die Erfrischuiigsräuniebis zum 12. Februar übergebenwerden müssen, es

sind aber bereits Vorbereitungen getroffen, die Arbeiten sobald als möglich
nach diesem Datum zn vollenden.

Handel.
Es ist merkwürdig,daß, während der Baumwollenhandel mit den

Südstaaten Ainerikas in der jüngstenZeit nahezu vernichtet wurde, wäh-
rend derselben Zeit sich mit den Nordstaaien jenes Welttheils ein an-

derer Handel eröffiiete,welcher von derselben Bedeutung, wenn auch nach
anderer Richtung hin, zu werden verspricht. Alle neueren Berichte bestü-
tigen, daß die natürlichen Oelquellen in Pennsylvanien und Canada das-
mit dem Namen Petroleum bezeichneteErdöl in immer wachsendenQuan-
titäten liefern. Bereits wird Montreal mit Gas erleuchtet, welches man

durch Destillation dieses Oeles gewinnt. Das Petroleum wird vielleicht
die Gaskohlen mehr und mehr verdrängenund es ist wahrscheinlich-daß,
während England bisher Steiiikohlen zum Zwecke der Gasfabrikation nach
Amerika exportirte, in späterer Zeit Amerika Petroleum zu demielbell
Zwecke in England importiren wird. Bereits sind 20,000 Barrels Betro-
leum nach dort auf dem Wege. Wenn auch ein Krieg die Ausfllhk grö-
ßerer Quantitäten hemmen sollte, so wird England doch stetsGelegenheit
finden, ans Eanada via St. Johns in Neubrauiischweig Petroleunr
für seinenBedarf, in ausreichender Quantität zu erhalten. Wenn einmal un-

zweifelhaft festgestelltist, daß man durch die Destillation des Petroleums
ein gut leuchtendes Gas erhalten kann und man noch außerdem,wie be-
reits erwiesen, eine gute Ausbeute an Parafsin ·UUdak- Photogengewinnt,
so wird, wie bereits angedeutet, der Handel mit dem Petroleum von un-

geheurer Wichtigkeitwerden.

Allgemein Nützliches.

Halsbinden und Manichcttett W Stahl. Der Stahifabrikant Ch.
F. Atkinson in Scheffield hat am 13. Februar 1861 in England ein

Patent auf die Anwendung von Stahl und Eisen zu Halsbindeu und

Manschetten erworben. Er walzt den Stahl oder das Eisen in dünne

Bänder aus, gibt diesen die erforderlicheGestalt, überziehtsie mit Email
und fü t dann die zur Befestigung nothwendigen Schleifen, Knöpfe oder

dergleichenhinzu. (L0ndon Journal, Oct. 1861. d. polht. Centralbl.)
2s



Tit-leer Fenster-ers Unter diesem Namen sind von einem englischen
Fabrikanten eine Art kleiner Stahlklammern, ebenso einfach als nützlich
in ihrer Anwendung, in den Handel gebracht worden· Für England ist
diese neue Ersindung bereits patentirt und sie hat dort wie überall, wo

man- dieselbe kennen lernte, großenBeifall gefunden. Die hier in der Ab-
.

"

bildung beigefügtenkleinenStahl-
klammern eignen sich ebenso gut
zur Befestigung

und Aufhängung
von Kunst lättern u· s. w., als

auch zum Einsterken von Preis-
etiquetten. Wie man in der Ab-

Z bildung bemerkt, sind zwei kleine

Stahlzungen a und b vorhanden,
deren Federkraft gleichzeitigzum
Halten des Gegenstandes, einer

Zeichnung, eines KupferstichesräH»
und der Katalognummer oder

Preisetiquette benutzt werden

kann. Die ganze Klainmer wird

einer ausgespanntenSchnur aufge-
hängt, wie dies ja bei der Ausstellung der erwähntenGegenständemeist
geschieht, nur daß man sich bis jetzt stets mit uiivollkommenen Holzkla1n-
mern, oder wohl gar durch Anstecken mit Nadeln behelfen mußte, wobei
eine Beschädigungdes Kunstblattes nicht ganz zu vermeiden war. Dies
Ticket Fasteners sind dauerhaft, elegant und billig — das ganze Groß
kostet 1 Thlr., das halbe Gros 177A Ngr.

Von dem Fabrikanten ist der Verkauf dieses Artikels dem Herrn
Pietro del Vecchio in Leipzig für Deutschland übertragenworden·

www-W

Literatur-.
Abriß der Handelswissenschasten zur Benutzungin Handelsschulen

wie.znm Privqtgehkquche von Wilhelm Rohrich, Director der Han-
delsfchule in Gotha (Leipzig, bei Brockhaus).

Die kaufmännischeLiteratur war bis vor wenig Jahren ziemlich ver-

nachlässigt,und beschränktesich fast nur auf meist veraltete·Zusanimen-
stellungen. Die wenigen guten Schriften der damaligen Zeit fanden npch
dazu wenig Nehmer, da man in der Handelswelt Alles auf die practische
Ausbildung, wenig oder Nichts aus die theoretische Durchbildung und in-
tellectuelle Tüchtigkeitgab. Die Anforderungen an die Leistungssahigkeit
sind seitdem außerordentlichgestiegen, und sie werden in der Zukunft des

freien Wettbewerbens nach Außcn wie nach Jnneii immer mehr steigen
müssen. Seit dieser Zeit hat auch die Literatur tüchtig vorgearbeitet, und

fast jede Woche erscheint irgend ein Werk, das dem Vorworte seines Ver-

fassers zufolge eine irgend fühlbare Lücke in den Handelswissenschaften
auszufüllen bestimmt ist. — Der Verfasser des vorliegenden trefflichen
Werkes will keine einzelnen Lücken in dem Wissen des Kausniannes aus-

füllen, er geht vielmehr darauf aus, in gedrängterForm eine Uebersicht
der gesammtenHandelswissenschaftenzu geben. Mit Sachkenntnißwerden

Wesen und Getriebe des Handels erörtert, die Grundsätzeentwickelt, auf
denen derselbe ruht; es wird der Stellung der Handeltreibenden zu ein-

ander, zur bürgerlichenGesellschaft und zum Staate gedacht. Der Ver-
fasser verbreitet sich ferner über die Gegenständedes Handels, über dessen
Hilfsgewerbe und über die Anstalten und Einrichtungen, welche in seinem
Jnteresse und zu seiner Förderung bestehen· Die rein technischenWissen-
schaften, wie Technologie und Waarcnkunde, Buchhalten, kaufinäünisches
Rechnen und Correspondenz sind dagegen mit Recht ausgeschlossengeblie-
ben, oder werden nur vom allgemeinen Gesichtspiiiikte aus als Ergän-
zungswissenschaftenbetrachtet Was dem Buche aber besonderen Werth
verleiht, ist das stetige Anlehncn an die Praxis, das Erläutern der spe-
ciellen Handelsformen, ihrer Einrichtungen, — wir verweisen nur auf die
überaus treffliche Schilderung der Banken und Wechsel —.— die Erklärung
der technischenAusdrücke, und die goldnen Regeln, die in scheinbar ein-

fachem Gewande sich nicht aufdrängenwollen, sondern so gefaßtsind, daß
sie Jeder selbst gefunden zu haben vermeint. Daß der Verfasser endlich,
der Volkswirthschaft und ihren Gesetzen in seinem Buche die Stellung
anweist, die man in anderen ähnlichenWerken in der Regel vergeblicher-

warten mußte, konnte im Voraus angenommen werden. Aufl diesem Ge-
biete ist der Name Röhrichs bereits seit Jahren rühmlichstbekannt.

H. Rentzsch

Neue Werke aus dem·Verlage von Bernhard Friedrich Voigt in
Weimar. Aus dem durch seine Reichhaltigkeit und Mannichfaltigkeit auf
dem Gebiete der Technik und Jndiistrie ausgezeichneten Verlagc sind in
neuerer Zeit besonders folgendeWerke hervorgegangen:

1) Handbuch des Steinkohlem und Braunkohlen-Bergbaues, nach
dem Werke des belgischenBergingenieurs A. T. Ponson und mit den s

besten und neuesten sonstigen Hülssmitteln bearbeitet von Dr. Carl

Hartm ann, zweite, sehr vermehrte und verbesserte,theilweise neu bear-
beitete Auflage. Erste Lieferung (22 Bogen Text und 16 Foliotafeln).

"12

.Berfassers herausgegeben von A. W

mittelst eines Häkchensc od.d an

. ciell interessiren, jedenfalls höchst willkommen sein, da selbst

—

-1861. Das ganze reich ausgestattete Werk erscheint in vier Lieferungen
und kostet 10 Thlr. Eine ausführlicheBesprechungdesselben wird erfolgen,
wenn uns das Werk vollständigvorliegt.

»

2) Karl Matthaev’s»neu,estes«Lehr-, Modell-und Ornamenteuburb
fur Ebenisten, Bau- und Mobelschrcmet,Holzschneiderund andere, der bil-

denden Kunst verwandte Gewerbe. Dritte ganz umgearbeitete, dem neuesten
Geschmackund Bedürfniß angepaßteAuflage. Nach dem Tode des ersten

· H ertel, Bauinspeetor in Raum-

burg. Mit 60 lithographirten Foliotafeln. 1861. (272 Thlr.) Eine

ausführlicheBesprechungdieses Werkes wird nächstenserfolgen.
3) Die moderne Bautisrhlerei. Ein Handbuch für Tischler Und

Zimmerleute von A. W. Hertel. Fünfte, von Grund aus neu revidirte
und vermehrte Auflage. Mit einem Atlas, 82 Quarttaseln enthaltend.
;862. (2 Thlr.) Auch von diesem Werke behalten wir uns eine aus-

sührlicheBesprechung vor.

4) Grund-sites Schlossermeister oder theoretisch-praktischesHandbuch
der Schlosserkunst in der siebenten von Grund aus umgearbeiteten Auf-
lage, herausgegeben von A. W. Hertel mit einem Atlas, 20 Foliotafeln
enthaltend. 1861. (1I-2 Thlr.) Eine ausführlicheBesprechnng wird

später folgen.
5) Die Kunst des Bildformers und Gypsgießers,für Künstler Und

Techniker, sowie auch für den Unterricht in Kunst- und Baugewerbschulen
von Martin Weber. 1861. (1X3Thlr.) Dieses kleine Werk ist em-

pfehlenswerthund behandelt den im Titel genannten Gegenstand in um-

fassenderWeise.

«

6) Die Fabrikation der lichten wie der untichten Goldleisten und
Bllderrahmen in matter und glänzenderVergoldung, sowie auch die Ver-

goldung des Marmors, des Gypses, des Glases, des Papiermachcå,der
lackirten Metallwaaren, des Papiers, des Pergaments und der Steinpappe
von-Georg Krügen Nebst 10 erläuternden Figuren. 1861. (V2 Thlr.)
DiesesWerk ist der Beachtung bestens zu empfehlen und enthält viel prak-
tisch gute, brauchbare Mittheilungen.

7) Die Färberei der feinen wollenen, wie der gemischtenModezeuge
mit baumwollener oder seidener Kette und wolleuem Einschuß von Theo-
phile Grison. Jus deutsche übertragen von Dr. Christian Heinrich
Schinidt· 1861. (1 Thlr.) Das vorliegende Werk enthält eine große
Menge von Vorschriften zum Färben, deren Zweckmäßigkeitsich natürlich
nur durch praktische Versuche ergeben kann. Wir haben daher das vor-

liegende Werk eineni sehr intelligenten Färber zugestellt und werden später
über die Resultate desselben Mittheilung machen. Zu bedauern ist, daß
das Färben mit den Anilinfarben in einem Werke, welches die Jahrzahl
1861 trägt, als wegen des hohen Preises dieser Farben in der Praxis
nicht anwcndbar, unerwähnt geblieben ist. Dagegen findet sich eine Vor-

schriftzum Färben mit Murexid, welcher Farbstoff bereits der Vergessen-
heit verfallen ist. Hieraus geht hervor, daß der Standpunkt des Werkes,
in Anbetracht der außerordentlichenFortschritte, die in den letzten Jahren
ans dem Gebiete der Färberei gemacht worden sind, wenigstens zum Theil
ein veralteter ist und daher das Werk den Anforderungen der Jetztzeit
nicht vollständigzu entsprechenvermag.

8) Die Kultur und Zubereitung des Flachses UUHES Hauses in
Frankreich, England, Schottland, Jrland, Holland und besonders in Bel-

gien, von Th. Mareau, bearbeitet von Dr. Chr. Heinr. Schmidt.
Mit 73 erläuternden Figuren. 1861. (11-3Thlr.) Wir empfehlen dieses
vorzüglicheWerk der Beachtung.

9) Der rationelle o fenban nebst Andentiiugen über den . o en-

haudel, von Anton Hkbkrt1861. We»Thlkzl Wir haben Hinpbcm
vorliegenden Werke alles BeachtungsrvertheUberdiesen»Gegenstandzusam-
mengestelltgefunden und können dasselbe als eine vorzüglicheArbeit bestens
empfehlen·

10) Die Wasscrleitungen für das Haus im Zusammenhangmit den

durch sie ermöglichtenAnlagen, akst Clvfeks- Spulvorrichtungen,Wasch-
tischen, Badestuben, Spri·llgbkll»1131ell-Felleklöschhähnen,Gartenhähnen,
Kühlränmen u. s· w. Ein Hulssbuch lur Architekten und Hausbesitzer,
bearbeitet von Dr. Carl Sterlinan ArchitektMit 5 Tafeln Abbil-

dungen. 1861. (1 Thlr.) Fut dte·Vprzuglichkcitdes Werkes bürgt der

Name des rühmlichstbekannten Verfassers; doch behalten wir uns eine

ausführlichenBesprechung vor·

M) Lehre der Thctmometrie, Per Phronietrie, Hygronietrie, Psy-"

chrometrie und Barometrie von Dr· Herrn-. Gieswald. Mit 14 Quart-

tafeln. 1861. (2»Thlk-)Das Werk zeichnet sich durch großeVollstän-
digkeit aus und wird allen Denen, welche sich für diesen Gegenstandspe-

- - . » »

Dle größeren
physikalischenLehrbuchergewohnlich nur das Wesentlichstehierüberbesprechen«

12) C. G. Quarizius Gemisch-künstlicheBereitungDer moussirem
den Weilen-überhauptund insbesondere des fkaUzVsilchelIChampagner-T
ingleichen die durchausnicht anstößigeund sicheleNAchbildungder heil-
samsten und gebrauchlichstenMineralwässerz Zjveite vermehrte Aussage-
1861. (V2 ThlrJ X

«

Alle Mittheilungen, insofern sie die Bersendung der Zeitung und deren Jnseratentheilbetreffen,beliebe man an Gebr. Baensch,
für redactionelle Angelegenheitenan Dr. Heinrich Hirzel zu richten.

Verlag der Gebr. Baensch in Leipzig. — Für die Redaction verantwortlich Dr. H. HirzeL —. Druck von Ferber s- Seydel in Leipzig.
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Syrupdicke Phosphorsäure.
Färbungen bei gewöhnlicherTemperatur.

weiß, grau, weiß mit geibkichemScheinover

keine Färbung oder Entfärbung
Strohgelb, goldgelb, orangegelb. grün, grünlich,bläulich,dunkelgrün.

GMUWUße Emulsivn.oder kaum eine Färbung

Trockn. Oele

Mohnöl.A

W— Mohnöl.

Wallnnßök

Ricinnsök

« s
«

,
-

Trock· Oele NichtgggnendeThierische Oele"Trockn. Oele JclchtgsänmdesThierischeOele Trockn. Oele RichtgoegnmdeThierische Oele

MohnöL S. Mandelöl Ochsenfußölvon Leinöl du Nord Sesamöl (strol)-’Wallfischthran Leinöl Engl. Olivenöl, feinst.
(sich entflier Paris. -do. Bayonne. gelb und oranZ (strohgelb,dann Ido. du Nord. do· ordin..

do. indisches gegelb.) okangegelb.). '-do. Bayonne. do z. Brennen
.

. (strol)gelb.) do. v. Abfällen
WeißesMohnöl.Rübsenöl SchvpstßöL Erdnußöl(strob- Ochsenfußölvon Hanföl (dnnkel- Rapsöl

(ebenso.) gelb.) B. Anres. grün-) «

Wallnußöl Leindomköls Baumwollsa- Pferdefußöl Rübsenöl
(weiß.) »

menöl (goldg.) (orangeg.) .

Ricinusöl BUcheckEkUVl Talgöl (strohg.) LeindotteröL

(weiß). (weiß—) Deiphinöc
(ebenso.)

Seehundsthran
(hellbraunroth).
Fischöl (roth-

gelb.)
Stockfischleber-
thran (ebenso·)

Rochenleberthr.
(gvldg-)

Syrupdicke Phosphorsäure.
Färbungenbeim Erwärmen.

» -

'

wär li er oder
ohne Farbu1tg- gelb, goldgelb, oreugegelb, rothgecb. bWUIL Volkskrleschwarz GFZZJJFTSchstcsscrsckgchajls

TFFFINIZIITVCIThiekOeIeHTrocknOeIe NlchgxåcknsIThiee.Oe1e TZFZLVIII-iThier. Oele NIIFFZMTrocknOeIe Thier. Oele

Mohnöl Olivenöl Schöps- Leinöl d. Nord Olivenöl«ord. Ochsenfußöl Seehundsthr. Olivenölord. Leinöl»d.NordPferdefußöl
feinstes fußöc ehengeny (gelb) Passe(hea- (schwatzbt-) (gmu) (schwatzlich) (schwärzlich)

. el
Olivenöl Leinöl Bayon. Olivenöl von Ogchsenfußölv. Fischöl(ebens.)Olivenöl von Leinöl Bayon. Seehundsthr.
z. Brennen (ebenso) Abfällen. B.Ayr.(goldg.) Abfällens (SMU) Fischöl

s(rotl)gelb) (ebenso)
W. Mohnöl S. Mandelöl Pferdefußöl Wallsischthran Rapsöl (weiß)Leinöl Indien Wallfischthran
(ebe1»1so) (blaßgelb) · (ebenso) (roth) (schwärzl.) (grünl·schwz.)

Hanfol (roth- Rapsöl(eben1.)Talgöl(ebenso) StocksischleberRübsenöl W. Mohnöl Delphinöl
gelb) thkan(schwrz-I(weiß) . (grau) (gran)

» lich-grün) l
Wallnußöl Rubsenöl Delphinöl RochenlebrthrJErdnußölHanföl (grau Stocksischleber-
(hellgelb) (ebenso) (roth) . (grau) und grün)» thr. (schmutz.

; grau-grün)
Ricinusöl Erdnußöl , Leindotteröl Ricinusöl Rochenlebrthr.

(ebenso) (goldgelb) . (grau) (weiß) (ebcnso.)
Leindotteröl HBucheckernöl
(blaßgelb) l (weiß) »

Sefatnöl sBaumwollsw
(ebenfo) : menöl (grau)
Bucheckernöl Sefamöl

(ebenso) i (g1«ünlich)
Baumwollsa- Imenöl (rothg.)

Salpetersaures Quecksilberoxyd.
« Färbungen,welche durch das Salz allein entstehen.N

Gelb, blaßgelb,goldgelb, zeisiggelp,orangegelb. Grün, grünlich,wassergrün,bläulichgrün.

Mchttrocknende

,»—OLe«::«, l-—»
Si Maul-erst
(grauweiß«)

Sesamöl(weiß),

Bucheckernöl
(eicht gefärbt-)s

Ochsenfußöc.
Paris.

Schöps u "l

(welß.)fßo

Talgöl
"«

t -

ärbt.)(ntchge

Delphinöc
(ebenso.)

LeinölduNord

(blaßgelb.)

Leinöl Bayon.
(ebenso.)

Leinöl Indien

(blaßgelbgead.,dunkel ge b.)
Leinöl England
(blaßgelb.)

LTPEkksschsOsssllikpcksssOLW
trocknende
Oele

Olivenöl, von

faulen Oliven

(schmutzigelb.)

Rübsenöl( roh-
lge ·)

Erdnußöl (blaß-
gelb)

Leindotteröl

(strohgelb.)
Sesamöl (oran-
gegelb.) ·

Baumwolllslmen
Oel (blaßgelb.)

IThieeischeOele

OchsensußölLET-d
ris (blaßgelb.)

Pferdefußöl
(gelb und own-

IFegele«

allsifchthran
(blaßgelb.)

Skeehulngsthranköthi gelb.)
FiIchöl (gold-

elb.)
Stocksischleber-

thran (strohg.)
Rochenlebertht.

LeinölslänygL

Hanföl

(blaßgelb.)

(Fortsetzuag folgt-)

fthfifveeäfeefisfies
(grünlichgelb)

Olivenölord.
X

(ebenIo.)

Olivenöl, z. Br.
(wassergrünu.

grünlichgelb.)
RapsöL

Rübsenöl (was-
fskgrünx
Lemdotteröl

(blaßgrün).

I Trockn. Oele NichtsoeclkenmdeThierischeOele
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Auf kaltem Wege gebleichtesBaumwollengarm
Nebst zwei Meiste-rn.

«

Nr. 1.

Ordinäres Schußgarr -..»40.

an 2.

Marco-ZettelNr. 60.

"«

trägen,serspartwerdenzdaß die Arbeit, welche nach der vorgeschla-
genen Methode auf die zum Färben bestimmten Garne verwendet
werden muß, nur unbedeutend größerist ,- als die bei der Bäuchme-

thode nöthigenArbeitens des Einlegens, Ausnehmens, Abringens der

Garne u. s. w.; 7) über den Erfolg, d. h. die Tau-glichkeitder Garne

zum sofort vorzunehmendenBleich- oder Färbeproeeßhabe ich die

nachfolgendenErfahrungen anzuführen: a) das Weiß iststadellos
und wird zu Stande gebracht, ohne irgend einen Mehrverbrauch an

«

Bleichmaterialien, verglichen mit dem gebräuchlichenVerfahren;
b) Küpenblau in meiner Gegenwart auf einen Strahn in einer

Färbereiaufgeführt,zeigte sichnach dem Trocknen völliggleichmäßig
in Farbentiefe; c) Quercitrongelb, Holzblau, sogenanntes

sKalibl au (Berlinerblau) wurden im technischenLaboratorium des
eidgenössischenPolytechnikums gleichzeitigauf ausgekochte und lan
kalt vorbereitete Garnsträhne von gleicherNummer und gleicher
Baumwollsorte gefärbt· Es zeigten diese Farben auf beiden Par-
thien durchaus keine ungleichenStellen, diejenigen auf kalt präparir-

ten Garnen waren eher im Vergleich mit den gebäuchtenGarnen

um einen Ton tiefer. Ersteres Garn gab Letzterem wenig an Ge-

schmeidigkeitdes Angriffs nach. Die Haltbarkeit beider Färbungen
wurde durch verschiedeneMittel untersucht und nicht der geringste
Unterschiedin dieser Beziehung gefunden. —

Faßt man das Charakteristischeder mehrgenannten Methode
zusammen, so darf für sie zunächstdas angeführt werden, daß sie

Herr I. H.«Grobin Kappel,"Cant.StGallen (Schweiz),hat
eine neue Glarnbleichmethodeerfunden, welche sichvordem-gewöhn-
lichen Bleichverfahrendadurchsehr vortheilhaft auszeichnet,daßnach
derselbendas-Bleichen,, auf kaltem Wege ", d. h. ohne den min-

desten Verbrauch von-Brennmaterial ausgeführtwird und man den-

noch ein«Resultat erzielt, welches Nichts zu wünschenübrig läßt-v
Da dieseMethode bereits in vielen Bleichereienanstatt des früheren
Verfahrens eingeführtwordenist und sichvollkommen bewährt,trotz-
demsaberxnochnicht überall genügendeBeachtung und Würdigung
gefunden hat, so glaube ich im Interesse vieler unserer Leserzu han-

v

deln, wenn ich auf diesewichtigeErfindung hinweise. - Ich bin zwar
nicht im Stande, Mittheilungenüberdas Verfahren selbst zu geben,
da der Erfinder dasselbegeheim hält. Thatsache ist jedoch, daß bei

dem Verfahren kein Brennmaterial gebraucht, sogar die dem Färben
der Garne vorangehendeAbkochungerspart wird; daß die nach dieser
neuen .Methode gebleichtenGarne sehr schönweiß erscheinen,weiß
bleiben, sichnach der Bleichung gut und gleichmäßigfärben lassen,
auch anQualitätsnichts verlieren und daßdas Verfahrenüberhaupt
nicht nur sehr einfachund praktisch, sondern auch ebensovortheilhaft
ist. Das nöthigeBleichmaterial um l Ctnr. Garn auf kaltem Wege
zu bleichen, kostet durchschnittlichllIX2 Sgr. Das die Abkoch ng

ersetzendePräpariren der Garne zum Färben kostet pro Ctnr. höch-
stens 2 Sgr. Ein Mann kannwährend 11, höchstens12 Arbeits-

stunden, 8 Ctnr. rohes Garn fertig bleichen, jedoch ohne das Ab-

ringen, Trocknen und Zusammenlegen. Das Verfahren eignet sich
gleichgut für kleine, wie für großeBleichereien. Aus einem sehr ein-
gehenden Gutachten, welches Herr Prof. Bolley in Zürich über«
dieses Verfahren abgegeben hat, theileich inNachstehendem die

beachtenswerthestenPunkte mit.
, Bolley schreibt: ,, Nach ge-

nauer Beobachtungdes Prozesses,«der von Anfang bis zu Ende in

der Bleichanstaltdes-Herrn Grob unter meinen Augen ausgeführt:
wurde, nehme ich keinen Anstand ein günstigesUrtheil mit den hier

« folgendenMotiven darüber auszusprechen. 1) Der Bleichproceßwird

ganz auf kaltem Wege ausgeführt;2) das Verfahren, welches ich auf
Garnparthien von 2—3 Ctnrn. ausführensah, bietet nach meiner -

Wahrnehmungfür ähnlicheQuantitätendurchaus keine Schwierig-
keiten und läßt sich nach meinem Dafürhalten auch mit größeren
Parthien ohne solcheausführen; 3) die Dauer«»derBehandlungder
Garne, der Aufwand an Arbeitskräftenoder Materialien sind unter
allen Umständennicht groß; 4) für den Bleichproceßläßt sich das

dazu beiträgt,ein allgemein verbreitetes ängstlichesVorurtheil hin-
sichtlich der vermeintlichen absoluten Nothwendigkeit des Garn-

bäuchenszu verdrängen.s Am Entschiedenstenwerden sich die-mit

ihrer Einführung verbundenenVortheile für die Baumwollgarn-
bleicher herausstellen. Unzweifelhaften Nutzen kann aber bei nur

einiger Aufmerksamkeit,auch der sogenannte Couleurgarnfärberaus

ihr·ziehen . . . . . .«
'

) —

Die.Bedingungen», unter welchen der Erfinder sein Verfahren
mittheilt, sind bescheidenund Von demselben (un-t«erder AdresseI.

Grob in Kappel, Cant. St· G-allen) zu erfahren. Auch der Un-

terzeichnetekann darüber einige Mittheilungenmachen.
Schließlichbemerke ich noch in Betreff der beiden beigelegten

Proben, daßNr.1 eine Probe ift von ordinärem Schußgarn
Nr. 40; dasselbewurde vor mehr als einem halben Jahre gebleicht
und als Muster zum Vorlegen gewählt, um damit zu beweisen, daß
sichkalt gebleichtesGarn auf dem Lager eben so wenig verändert,
wie das auf die gewohnte Weise gebleichte·Nr. 2 ist eine Probe
von Macco -Zettel Nr. 60 und den 18. December vorigen Jah-
res gebleicht worden. Bekanntlich ist Garn von dieser Qualität
schwierigerzu bleichen,.als die meisten anderen Baumwollgarnsorten,
Beide Muster sindnicht gebläut.

D1"-H·HirzeL

Ueber einige neue Werkzeuge.

Mittheilungvon Ad- Hökmann-Assistent mechanischeTechno-
«

logie an der polytechnischenSchule m Hannover,,

heilungen des Gew.-V. des KöniginvHanndver.
1861. S. 237.)

(Mit·3 Holzschnitten.)

Drahtscheere zum Abschneiden
"

Drahtstücke.

Gar nicht selten stellt sich in verschiedenenGewerben und Fa-
brikationszweigendie Forderungein, daß einesgkößereAnzuhlkleiner

Drahtstückevon bestimmterund genau gleicherLängehergestellt
werden sollen. Es würde in diesemFalle für die Arbeit sehr förder-
lich sein, wenn man eine Scheere in Anwendung bringen könnte,

.«(Jl·nAusng aus den Miit

gleichlanger

Verfahrenmehr abkürzen,als für die Färberei;
"

5) die Qualität der
Garne leidet nicht -im- Geringsten durch dasselbe; 6) das Verhältnißz!
der Kosten des neuen Verfahrens gegenüberder älteren Methode des ,.

Auskochens hängt vonmencheerei äußernUmständenab. . . . . . . . . s
Immerhin aber ist«hervorzuheben,daß die Anlage, Beaufsichtigungs
und Unterhaltung eines Kessels und Heerdes, wenn diesenicht zu s
anderen Zweckendienen, beseitigtist; daß für den Bleichproceßdie f
Kosten des Brennmaterials, mögen diese nun mehr oder weniger be-

durch welchedie Herstellung- der gleichenLänge-aller Drahtstückchen
auf leichte und sichereWeisebewirkt würde.

Zu diesemZweckesind bereits verschiedeneScheeren in Anwen-

dung gekommen, wohl kaum aber dürfte sich eine derselbenso gut
für die angegebeneArbeit eignen, wie die in Fig. 1 nnd 2 durch die

beigegebenenHolzschnitte in der Hälfte ihrer wirklichen Größe ab-

gebildete kleine Handscheere- Welche in neuester Zeit von Rhein-
preußenaus in den Handel gekommenist«



Fig. 2. Fig. 1.

Vz wirkl. Größe-

5 ex

Diese Scheere hat im We-

sentlichendieselbeForm, wie die

von Karmarsch bereits im

Jahre 1857 in den Mittheil.
des hannov. Gewerbevereins

S. 150 beschriebene und em-

pfohleneScheere, nur daß sich
an der vorliegenden noch die

Einrichtung bezüglichder Her-
stellung gleich langer Draht-
stückebefindet. Fig. 1 zeigt die

Scheere in der Vorderansicht,
Fig. 2 von der Seite, mit der

neuen Einrichtung versehen.
Die Scheere besteht aus zwei,
mit entsprechend geformten He-

. belarmen versehenen Stahl-
scheibchen,durch deren Mittelpunkt die Drehachseder Hebelarme geht.
Am Rande der Scheibchen, die aus gelb angelassenem Stahle be-

stehen, befinden sich Einschnitte von verschiedenerB.reite,·den ver-

schiedenenDicken des zu schneidendenDrahtes entsprechend.
Jn der Stellung, die in Fig. 1 angedeutet ist, befindetsichdie

Scheere, vermögeder ihre Schenkelauseinander haltenden Feder, in

geöffnetemZustande, wobei die Einschnitte am Rande der hinteren
Scheibe b genau den entsprechendenEinschnittenam Rande der vorde-

ren Scheibe a gegenüberstehen. Der zu schneidendeDraht wird mit

der einen Hand in den entsprechendenEinschnitt eingeführtund die

Schenkel mit der anderen Hand zusammengedrückt,durch welcheMa-

nipulation das Abscheerendes Drahtes ohne großeKraftanstrengung
erfolgt, wobei noch, durch die Eonstruction der Schneiden, der Vor-

theil erreicht wird, daß die abgeschnittenenDrahtenden nichtverdrückt
und die Trennungsflächenganz gerade sind.

Wir kommen nunmehr zur Beschreibungder Vorrichtung, durch
welche das Abmessen der Drahtstückenverrichtet wird. Diese Vor-

richtung ist in Fig. 2 mit abgebildet. ,

Auf dem Bolzen nämlich, um welchen sich die Schenkel der

Scheere drehen, ist ein doppelt winkelförmiggebogenes Stahlstück
verdrehbar aufgesteckt,welchesdurch eine Mutter, nachdem es seine
bestimmteStellung erhaltenhat, festgestelltwerden kann. Jn die-

sem Winkelstückeschraubt sich eine Schraube c, die an ihrem der

Scheerezugewendeten Ende ein Scheibchenträgt, gegen welches das

Ende des abzuschneidendenDrahtes gestemmt wird; durch die Stel-

lung der Schraube ist es auf dieseWeise leicht, die Länge des abzu-
fchneidendenDrahtstückesgenau zu bestimmen. Es dürfte zweck-
mäßigfein, die Schraube c noch mit einer Mutter zu versehen, mit-

telst welcher dieselbe in ihrer Stellung gegen jede zufällige Ver-

drehung gesichertwerden kann, indem sich bei längeremGebrauche
die Schraube jedenfalls in ihrer Führung lockern

Parallel-Flachzange.
Ein für die Ausführung vieler feiner Metallarbeiten höchst

zweckmäßigesInstrument würde eine Flachzangesein, deren Maul-

flächensich bei jeder Oeffnung derselben parallel zu einander ein-

stellen- Das Bedürfnißnach einer solchen Parallelflachzange war

schonlängstrege geworden und die praktischeLösungdiesesProblems
WUkbe bereits VePsUchL Man gedachte nämlich in der Weise eine

ParallelstellUUgder Maulslächender Zange zu erreichen, daßman

den einen Backen drehbar um eine zu seiner Maulfläche parallele
Achsein den oberen Theildes betreffendenSchenkels befestigte. Bei

dieserAnordnungsweeseist jedoch nicht für aue Fälle die gesuchte
Parallelstellung gesiche»ktUnd außerdem machen sich noch einige
andere Uebelstände belm Gebraucheder Zange bemerklich, durch
welche deren Handhabungd»emPraktikerverleidet werden mußte·

,
Wir gehen hier auf dieseeksteuns bekannte Parallelflachzange

mcht Näher ein- sondernVerweisenbezüglichderselben aus unsere

Helle
am angeführtenOrte Und aUf Jahrgang -1857, S..271, der-

fe en.
.

» »Dieneue Parallel-Flachzange, deren Abbildungwir in Fig. 3

hier M der HälftewirklicherGröße beifügen, wurde von dem Me-

chanikerHerrn Aug. Reitz in Hannover erfunden und ausgeführt.
Sie ist in ihrer Wirkungvollkommen, d. h. sie"faßt,bei richtiger An-

ordnung ihrer Theile, das WerkstücksicherUnd fest mit ihren stets
Parallel gerichtetenSchenkeln;dieseZange verdient daher alle Em-

[-
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Fig. 3.

Vz wirkl. Größe.

Flachzange geformt, nur mit dem Unterschiede-,
daß die Backen nicht fest mit den Schenkelnder
Zange vereinigt sind, also mit denselben ein

Ganzes bilden, sondern daß sich an der Stelle

jeder der beiden Schenkel, wo der Backen bei den

gewöhnlichenFlachzangenansitzt, ein Scharnier
befindet Jedes dieser beiden Scharniere bildet
einen Drehpunkt für einen doppelarmigen Hebel
b, de sen oberer Arm den Backen bildet und

dessenYunterer Arm in eine Führung c gleitet.
Diese Führungenwerden durch Stahlstifte ge-

bildet, welche beiderseitsunterhalb des Dreh-
punktes der Zangenschenkelin dieseeingeschraubt
sind; in ihrer Längenrichtunghaben diese
Stifte eine länglicheOeffnung, in welcher der

untere Hebelarm von b hineinragt und beim

Oeffnen und Schließen der Zange so geführt
werden soll, daßdie Maulflächender Zange stets
parallel sind.

.

Jn welcher Weise die Parallelstellung der Maulflächenerfolgt
ergibt sichaus Fig. 4.

Jn Fig. 4 sind die wesent-
lichen Zangentheile in ihren
Stellungen durch Linien dar-

gestellt. Die Linien e f und

e g geben die Richtung der

Maulflächen der Zangen-
backen an, a b und e d die

Richtung der mit diesenBacken

verbundenen Hebelarme. Die

Buchstaben b und e die Dreh-
punkte der Hebel b b. Siehe
Fig. 3 u. a d die Berührungs-
punkte der Hebelarme b mit

den Führungsflächenin den

Führungen c c.

.
Wenn nun die Zange ge-

öffnetwird, währendder Drehpunkt A, sowie die mittlere Längen-
achse derselben in ihrer ursprünglichenLage bleiben, so ist leicht
ersichtlich, daß a c und c e sich um die gleichenWinkel a drehen
müssen,währendo d und c b sich um denselbenWinkel nach ent-

gegengesetzterRichtung bewegen. Da nun ferner b und a gleiche
Entfernung vonc haben, so müssendie beschriebenenBögena a« und

b b« einander gleichsein und demselbenKreise angehören. Sind aber

die Bögen gleich, so sind auch die diese Bögen einschließendenSehnen
a b und a« b« parallel, sodaß also der Arm a b Und mit ihm na-

türlich der daran sitzende Backen b f, sich genau parallel zu seiner
ersten Stellung verschoben hat. Dasselbe findet auf der entgegenge-
setztenSeite ebenfalls statt Und es folgt aus dem Gesagten: Wenn

die Entfernungen a c, b c, d c und e c einander gleichund die

Arme a b Und d e gerade sind, so bleiben die Backen der Zange bei

jeder Stellung parallel zu einander.

Es wäre nun noch zu untersuchen, ob es nicht vielleicht zweck-
mäßigerist, die Längen a "c und c b ungleichzu machen. Mit einer

Verlängerung von a c sindet auch eine Verlängerung des unteren

Hebelarmes von b statt und es müssenalso auch die FührungenC

weiter nach dem unterem Ende der Zangenschenkelrücken, dadurch
wird aber die Handlichkeitder Zange beeinträchtigt;jedenfallsist es

mit Rücksichtauf die Handhabung der Zange anzurathen,dieUckfeken
Schenkel der Hebel b, also auch die Längen a c, und ch in Sig· 4

im Verhältnißzu c b und c e so kurz alsmögllchzU Machens JM
» . a c 4

Bezug darauf hat sich als ein zweckmäßigesVerhaltmßTc=

5

ergeben und es ist mitBerücksichtigungdiesesVerhältnissesdie Zeich-
nung der Zange in Fig. 3 entworfen worden-

Oben wurde nachgewiesen.daß wenn a c = b c ist, der in

den Führungen c gleitende Theil des Hebels b gerade sein muß, es

fragt sich nun, welche Form die Gleitflächen des Hebelarmes haben
müssen,wenn nach unserer Forderung a c kleiner als b c ist.

Die Untersuchung, welche wir hier übergehen,weist nach daß
in diesem Falle der in den Führungengleitende Theil des Hebels b

nach einer Ellipse gekrümmtseinmuß«deren Mittelpunkt in b (siehe
Pfehlu-ng..Die Schenkel-a,a derselbensind wie die einer gewöhnlichenFig. 4) liegt und deren halbe großeAchsegleichder Summe, deren-
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halbe kleine Achse aber gleich der sDifferenzvon a c undb c ist;
(dieselbeKrümmung muß auch beobachtet werden, wenn man a c

größerals b c macht, was aber eine unzweckmäßigeAnordnung der

ZangeTrgeben würde).
·

Die Zange wird vorzüglichdann anwendbar sein, wenn es

daran ankommt, Gegenständedamit-zufassen,deren Form ein weites

Oeffnen des Zangenmaules verlangt; auch um erhitzteGegenstände
zu fassen und aufzunehmendürftedieselbe sichsehr zweckdienlicher-

weisen. Als Universalschraubschlüsselkönnte sie ebenfalls öfter
mit Vortheil Anwendung finden, sowie sich überhauptzum Ge-

brauche für alle Metallarbeiter, wie Mechaniker, Schlosser, Uhr-
macher, Gold- und Silberarbeiter eignen-

Kleinere Mittheilungen
Technvlpgifches.

Ciiruleum, eine Malerfarbe, von Dr. Bleekrode.— Das Cöruleuni

ist eine neue blaue Farbe für die Oel- und Aquarellma"lerei, welche von dem

englischenHause G· Rown eh u. Comp. in den Handel gebracht wird.

Diese Farbe ist hellblan, ein wenig grünlich, und hat die vortreffliche
Eigenschaft, bei Lampenlicht nicht violett zu erscheinen. Sie deckt gut,
ohne körnigzu sein« und eignet sich vorzüglich, um damit das Blau des

hellen Himmels zu malen.
Das Cöruleum verändert sich nicht am Sonnenlicht und auch nicht

an unreiner Luft; eben so üben großeHitze UND bei gewöhnlicherTem-

peratur die ätzendenAlkalieu und die Säuren keinen Einfluß darauf aus.

Es ist eine Kobaltfarbe, gehört aber nicht zu den beiden schon bekannten

Gruppen. Es besteht nämlich nicht aus kieselsauremKobaltoxvdulkali und

Kobaltoxhdulnatron, wie Ludwig dasSmalteblau bezeichnet, und eben

so wenig ist es ein Aluminat, wie das Kobaltblau von Sahn und das

Kobaltultramarin von Binder, auch ist es nicht eilt thsphorsakikes
Salz von Kobaltoxhdul und Thonerde, wie das nach Thenard bereitete

Kobaltblau. »

»

-

Das Cöruleum ist vollkommen löslich in Salzsäurezdte hellbiexue
Lösung wird beim Verdüniien mit Wasser violettroth. Beim»»Verdamps»en
erscheint die erste Farbe wieder nnd bleibt auch beim vollstandigen»Ein-
trocknen. Salpetersäure löst daraus das Kobalt auf und hinterlcitzt eIUeU
weißen, größtentheils aus Ziunoxhd bestehendenRückstand. Die Lösung
ist grün und enthält also Spuren von Eisen und NickeL Concentrirte

Schwefelsäure löst nichts auf; mit 4 Theilen Wasser verdünnt, zerfetzt sie
die Substanz theilweise. Essigsäureund Aetzkalizeigten sich in der Sied-

hitze ohne Einwirkung darauf.
Das Cöruleum ist hauptsächlicheine Verbindung von Kobaltoxydul

und Zinnoxyd. Auch hat Berzeliiis ein zinnsaures Kobaltoxhdul an-
egeben, welches er durch Zusatz von zinusaurem Kalt zu einer Kobaltlo-sungerhielt. Der auf diese Weise entstehende bläuliche Niederschlagwird

durch Waschen hellroth und erscheint braun. Nach dem Trocknen und Er-

hitzen bis zum Weißglühenist er aber hellblau.
Die Zusammensetzungdes Cöruleums ist folgende:

NZinnoxhd 49,66
Kobaltoxhdul 18,66
ths und Kieselsäiire 31,68

100,00
Das zinnsaure Kobaltoxhdul von der Formel sn02, 000 verlangt

75 snO2 und 37,5 000 oder 2 : 1. Das Cöruleum entspricht also der

Formel Z(sn0,, 000) -s—snO2 und ist demnach zinnsaures Kobaltoxh-
dul gemischt mit Zinnoxhd und Gyps·

.

Jm Mechanics’ Magazine (1860, S. 304) ist erwähnt, daß im

Handel auch eine Nachahmung des Cöruleums vorkommt, welche aus einem

Gemisch von französischemUltramarin mit ein wenig Neapelgelb und Blei-

weiß besteht (nep. de chim. app1., Juni-. 1861 p. 13.)

Chyralin. Ein aus dem Anilin dargestellter Farbstoss. Von M. J-
Stark. (Aus Nr. 267 des Journals: »Le Technologiste«; December

1861-) — Dieser Fatbstosf kann aus Anilin, Xylidin, Cumidin, Toluidin
oder andern ähnlichen Substanzen ausgezogen werden.

Zu diesem Zwecke nimmt man eine dieser Substanzen oder ihre Mi-

schlmgzam geeignetstenjedoch ist hierzu das Auiiin. ais diejenige Sub-

st,(titz-die man sich am leichtesten und billigsten verschaffen kann, und setzt
eine gleiche Gewichtsmenge von Salzsäure, Salpetersäure, Schwefelsäure,
W»elltsteinsäureoder einer anderen Säure hinzu, welche sich mit diesen
Korpern verbindet, oder eine Mischung dieser Säuren; ganz besonders
aber Salzsäureoder eine Mischung von Salzsäure mit Salpetersäure, beide
VVU gewvhltiicherStärke nnd im Allgemeinen zu gleichenTheilen.

Wenn die Mischung der Säuren und des Anilin gut ausgeführt

worden ist, so verdünnt man die Auflösung unter sorgfältigemUmrühren
mit einem gleichen Volumen Wasser; hierauf mischt man eine Verbindung
von Chaneisen mit einer beliebigen Basis, vorzugsweise mit Chankalium
(Blutlaugensalz) dazu. Zu diesem Zweck nimmt man dein Gewichte nach
eben so viel gelbes Blutlaugensalz, als man Anilin genommen hatte und

löst dies in der zehnfachenMenge Wasser auf. Zu dieser Lösung setzt
man nun die saure Anilinlösung zu, erhitzt die Mischung nach und nach
zum Sieden und erhält sie 2—3 Stunden lang darin. Die Dauer dieses
Kuchens hängt von der Menge der in Behandlung genomnienen Stoffe
und von dem Verhältnisseab, iu welchem sie gemischt worden sind.

Wenn das Ganze hinreichend gekochthat, läßt man es erkalten, und

scheidet davon durch Setzenlassen in der Ruhe und Dekantiren oder durch
Filtriren einen reichlichen-blaugrauen Nikderschlagab, welchen man ein-,
zwei- oder mehreremale mit Wasser auswascht.

Noch besser ist es, diesen Niederschlag, so lange er noch feucht ist, 1

tStuude lang oder länger mit einer durch Wasser verdünnteii·Säureans--

zukochen Jede Säure bewirkt die Bildung eines prächtiggesärbtenFarb-
stoffes; jedoch gibt man einer Lösung von Weinsteinsäure den Vorzug
und zwar in dem Verhältniß von 1 Theil Säure auf«2Theile Wasser,

iwelche die glänzendstenFarben gibt. Man filtrirt die saure Flüssigkeit,
welche den Farbstoff in Auflösung enthält und. wiederholt die Behandlung
der ungelöst gebliebenen Masse mit der Säurelöfung, wenn dies nöthig
erscheint. Diese saure Lösung des Farbstoffes kann sofort zum Farben
dienen, aber für gewöhnlichbehandelt man sie in folgender Weise: Sobald

sie erkaltet ist, neutralisirt man sie oder macht sie vielmehr etwas alkalisch
mit einein Alkali oder einer Erde, am besten mit Ammoniak, welches den

Farbstoff fällt, den man dann durch Setzenlassen und Dekantiren aus-

wäschtoder auch auf einem Filter sammelt; man läßt ihn sodann trocknen
und löst ihn hierauf in Holzgeist auf, wobei man einen sehr dauerhaften
Farbstoff von feurigem Purpurroih erhält. Man hat vorgeschlagen, die-

sen Stoff Chyralin zu nennen·
·

(A- dem polht. Centralbl.)

Literatur

Handburh der Fabrikation miiieralischer Oele aus Steiukoblem
Braunkohlen, Bolz,Torf, Petroleuinuiid anderen bituniinösen Sub-
stanzm Von r· Th. Oppler, technischem Cheiniker in Berlin. Mit
16 Illustr. Berlin 1862. Julius Springer.

Dies Werk behandelt auf fast 300 Seiten einen der neuesten Zweige
der chemischenTechnik, der in kurzerZeit zu einem erstaunlich bedeutendem

herangewachsenist. Es ist eins der ersten Schriften in diesem Gebiete,
das deni Laien in seiner so großenAusdehnung minder bekannt ist. Wir

müssen schon deshalb dem Werke unseren Beifall zollen.
»

Die Ausführung des Werkes bietet nun sunächst Angaben uber das

Vorkommen und die Verbreitung der teinkohlen, der Braunkoh-
len, der bituniinösenSchiefer, anderer Bitunieu, der Steinölquellen, der

Torfarten ic. mit besonderer Rücksicht aus ihr Entstehen, stets von

historischen Notizen begleitet. Sodann geht der Verfasserein auf die

Beschaffenheit der bituminösenSubstanzen und beschreibtdaranschlie-
ßend die Prinzipien nnd Apparate der trocknen Destillation,nachdemer
die Producte derselben aus jenen Substanzenebenfalls ihrer Beschaffenheit
nach dargelegt hat. Diese Producte finden sodannnoch von chemischeni
und physikali·chenStandpunkte aus BeruckstchtlZYUUnd ipezielle«Be-
schreibiing. ie Reinigung der rohen Kohlelltyalierivffolenachverschie-
denen Methoden und ein Kapitel über die Gebaudezur Destillation und

über verschiedene andere, wichtige PUUIIteJelhellsichdaran, so auch über

Abfallproducie. Endlich geht Der VerteisleFan die Farhstoffedes Stein-

kohlentheers, die Anilinfarben ein, beschkel·btihre Darstellungund gibt
Andeutungen über ihre Anwendung- Die ietVer»eti»Vaslehr lückenhastsind-
wohl weil sie nicht unmittelbar m»das Werk hineingehöken. ,

Vor Allem ist der großeFleiß zU loben, Init welchem der Verfasser
sein Werk ausgeführthat« Alles neuere Material besonders finden·wkk
reichlich darin benutztund zwar mit klarem Urtheil über die Wichtigkeit
deriResultatc Für die eigenen, darin abgehandelten und beigefügtenVer-

«suche,Andeutiingen und Resultate ist niemals mehr Raum beansprucht
als etwa zulässig»bleibt. . .

.
.

Näher aus die einzelnenAbtheilungen des Buches elnzllgehzll»lllegt
nicht im Interesse des Referentenund des Publikums, denn daßm Wem

so reichhaltigen, weitumsassendenWerke vielleicht Manches nichtJedem

genügt, ist nicht zu laugnven.Gestökkhat Uns hin Und Weder eer etwas

schwersälligeAusdrucksweise. —

Jedem sich für den behandelten Gegenstand Jnteressikendenkann man

das Buch recht sehr empfehlen und soweit unsere Nachrichtengehen, hat
sich dasselbebereit-sviele Freunde erworben. —-

Den Verfasser möchtenwir aber dringend ersUcheU-Mit diesem Buche
nicht aufohören, jenes Gebiet dem Publikum naher zu führen, sondern
in begonnener Weise fortzuarbeiteci.

H. Gr o the,

Techniker und Techtivivj-Director ec· in Berlin·

Alle Mittheilungen, insofern sie die Versendungder Zeitung und deren JUseratentheil betreffen,beliebe man an Gebr. Baensch
für redactionelleAngelegenheitenan Dr. Heinrich Hirzel zu richten.

RVerlagder Gebr. Baensch in Leipzig. — Für die Redaction verantwortlich Dr. H. Hirsch —- DkUck VVU Fetbet sc Seydel in Leipzig-«


